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läleine ©fteiflidjfet

©berœallis, Öeutfdffcdbucg unô ôie

©elefonbücber
Ser „S3allifer Bolksfreunb", Raters«

'Brig, bradjte am 10. Suit 1951 folgenbe

©infenbuttg :

„Soeben finb bie neuen Selefonbiicljer
herausgekommen. Sa ift in bejug auf
bie Befdjriftung ber uerfd)iebenen Bänbe
(auf bem Rücken, auf ber uorberen Sek»

feelfeite unb auf Seite I eine Anregung

p tnadjen.
3er Berner 3ura, bie Stabt Biel, bas

Seffin unb ber ifalienifdje Seil ©rau«
biinbens finb mit „Berne (3ura Bernois)",
„Btel=Bienne", „Sicino", „©rigioni
(Siftr. Rtocfa)" angegeben. 21uf alle biefe

Bîinberljeiten ift alfo in fprad)licl)er Be«

äietjung Rückfidjt genommen roorben, ein«

gig auf bie Seutfdjroallifer unb bieSeutfcf)«

frciburger nicijt: Sie Äantone 2Ballis
unb Sreiburg im Banb I Ijeigcn natiir«

lid) nur „Balafs" unb „Sribourg" ©e«

redjterroeife — raenn fogar bie Stabt

@pcacf)potttifcf)er £efeffoff. 3n einer

Brofdjiire „B3ir 3 eutf cl) f d) ro ei g er
unb ber Seffin"* roenbet fid) ißrof.
Sritj ©rnft an uns Seutfd)fd)rocizer mit
einem eibgenöffifdjen Bîalmroort: B3ir
fotlen ben Seffirtern Ijelfen bei iljren Be«

müljungen um bie ©rl)altung ber ,,3ta«

lianität" iljrer Heimat, um bie Bemal)«

rung iljrer italienifdjen Rlutterfpradje.
©r flögt mit bicfem Stufruf in unferm
Canbesteil fidjer nidjt auf taube Ofjren

Biel als „Biel«Bienne" ju figurieren fjat
— kann es aber fjier nur ein „Bulais«
SBallis" unb ein „Sribourg«Sreiburg"
geben.

So unbebeutcnb biefe kleine Stage auf
ben erften Blick fdjeinen mag, ift fie bod)

uon einer geruiffen fpradjpolttifdjen B3id)«

tigkeit: Sie Scutfd)fd)roeizer ber „äugern
Scljroeiä" fctilagen bie Äantone SBallis
unb Sreiburg ebenbesfjalb meiftens at)<

nungslos gang 511m roelfdjen ©ebiet (unb
tjanbeln banad) roeil oon offiziellen
Stellen oielfad) unb gu Unrecht nur bie

frangöfifdjen Ramensformeti „Baiais"
uub „Sribourg" gebraucht unb bamit
geläufig gemacljt roerben."

Sßir fjoffen mit bem „33atlifer Bolks«
freunb", bag bie ©cneralbirektion ber

Seiegrafen« unb Selefonuerroaltung in
Bern ben öberroallifern unb Seutfdj«
freiburgern in ber nädjften Slusgabe ber

Selefoitblidjer iljr Rcctjt zuteil roerben

laffe S.

(ogl. „Spradjfpiegel" oom Bîarg 1949),
fonbern finbet oolles Berftänbnis, rote

ja aucf) bie Rätoromanen gerabe oon ben

Seutfdjfdjroeigern, befonbers uon 3iird)erti
unb Baflern, immer roieber tatkräftige
SRlfe für bie ©rljaltung bes Romattifdjen
erfahren Ijaben. — Ser Seutfd)fd)roeiger

ift fid) im allgemeinen klar berougt, bag
bie 3talianität ber Seffiner unb 3ta=

lienifdjbünbner unb bas R3elfd)fum („la-
tinité") ber 2Bcftfd)roeiger unoerfölfd)t

BüdbertiJ'ct»

* Rummer 76 ber „Äultur« unb Staatsiuiffcnfd)aftlid)en Sdjriften ber ©S$",
Bolrjgrapijifcger Bering m©., 3iirid), 1950 — 24 S. Sr. 2.40.
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Kleine Streiflichter

Gberrvallis, Seutschsreiburg und Sie

Telefonbücher
Der „Walliser Bolksfrcund", Naters-

Brig, brachte am 19. Juli 1951 folgende

Einsendung:
„Soeben sind die neuen Telefonbücher

herausgekommen. Da ist in bezug auf
die Beschriftung der verschiedenen Bände
(auf dem Rücken, auf der vorderen Dek-
beiseite und aus Seite eine Anregung
zu machen.

Der Berner Jura, die Stadt Viel, das

Tessin und der italienische Teil Grau-
bündens sind mit „Berne (Jura Bernois)",
„Biel-Bienne", „Ticino", „Grigioni
(Distr. Moesa)" angegeben. Auf alle diese

Minderheiten ist also in sprachlicher Be-
ziehung Rücksicht genommen worden, ein-

zig auf die Deutschwalliser und dieDeutsch-
srèiburger nicht- Die Kantone Wallis
und Freiburg im Band I heißen natür-
lich nur „Balais" und „Fribourg" Ge°

rechterweise — wenn sogar die Stadt

Sprachpolitischer Lesestoff. 2» einer

Broschüre „Wir Deutschschweizer
und der Tessin"* wendet sich Prof.
Fritz Ernst an uns Deutschschweizer mit
einem eidgenössischen Mahnwort- Wir
sollen den Tessinern helfen bei ihren Be-
mllhungen um die Erhaltung der „Ita-
lianität" ihrer Heimat, um die Bewah-
rung ihrer italienischen Muttersprache.
Er stößt mit diesem Aufruf in unserm
Landesteil sicher nicht auf taube Ohren

Biel als „Biel-Bienne" zu figurieren hat
— kann es aber hier nur ein „Bulais-
Wallis" und ein „Fribourg-Freiburg"
geben.

So unbedeutend diese kleine Frage auf
den ersten Blick scheinen mag, ist sie doch

von einer gewissen sprachpolitischen Wich-
tigkeit- Die Deutschschweizer der „äußern
Schweiz" schlagen die Kantone Wallis
und Freiburg ebendeshalb meistens ah-
nungslos ganz zum welschen Gebiet (und
handeln danach!), weil von offiziellen
Stellen vielfach und zu Unrecht nur die

französischen Namensformen „Balais"
uud „Fribourg" gebraucht und damit
geläufig gemacht werden."

Wir hoffen mit dem „Walliser Volks-
freund", daß die Generaldirektion der

Telegrafen- und Telefonverwaitung in
Bern den Oberwallisern und Deutsch-

freiburgern in der nächsten Ausgabe der

Telefonbücher ihr Recht zuteil werden

lasse! S.

(vgl. „Sprachspiegel" vom März 1949),
sondern findet volles Verständnis, wie
ja auch die Rätoromanen gerade von den

Deutschschweizern, besonders von Zürcher»
und Baslern, immer wieder tatkräftige
Hilfe für die Erhaltung des Romanischen
erfahren haben. — Der Deutschschweizer

ist sich im allgemeinen klar bewußt, daß
die Italianität der Tessiner und Ita-
lienischbündncr und das Welschtum („Is-
tinits") der Westschweizer unverfälscht

Vüchertisch

* Nummer 76 der „Kultur- und Staatswissenschaftlichen Schriften der ETH",
Polygraphischer Verlag AG., Zürich, 1959 — 24 S. Fr. 2.49.
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unb rein erhalten bleiben müffen, roenn

bie ©djiocig itjrer ©etibung als SRittlerin

jroifdjen ben brei groben abenblänbifdjen
K'ulturen treu bleiben foil. 2Ran möchte

manchmal roünfcben, bag er fid) klarer
bariiber beraubt roürbe, roas in bem 3u«

fammenktang ber Kulturen unferer §ei«
mat fein eigener Auftrag ift : nämlid)
nicfjt bas Aufgeben in einer oerroafdjenen

tjcloetifrfjen ©ingeitskultur, fonbcrn bie

Sarftellung eines um>erfälfd)ten Seutfdj»

turns *.
S)ans 3opfi rückt in ber Sdjrift „Sie

juraffifdje ©rage in eibgenöffi»
fd)er Beleuchtung"** ber fdjroierigen

©rage ju Eeibe, roeldjer fid) ber Äanton
Bern nad) bem 3roeiten S3eltkrieg er«

neut gegeniibergeftellt fieljt. 3n biefcr 21b«

(janblung roirb juin erftenmal klipp unb

klar ber ïatfadje 2lusbruck uerlieljen,

bab bie „3ura«©rage" in erfter Einie eine

Spradjenfrage ift. — Ser 3ura ift als

frangöfifd)fprad)ige OTinberbeit im Äan«

ton Bern erroiefenermaben nidjt nur in

politifcber unb ruirtfdjaftlicber, fonbern

aucb in fpradjlicber Belegung unuer«

gleicblid) beffer geftellt, als es etroa bie

beutfdjfpracbigen SDlinberbeiten in ben

Äantonen ©reiburg unb UBallis finb.
SSenn bie 3uraffier trogbem nid)t ju«

frieben finb, fo kann bas nur baran lie«

gen, bag es iljncn einfad) roiber ben ©trieb

gebt, mit ben beutfd)fprad)igen Fernern

im gleichen Staate jufnmmenjuleben. Ser

uneibgenöffifdje, allfranjöfifdje 3ug im
Senken ber juraffifdjen Separatsten geigt

fid) fdjon barin, bag fie ben bcutfdjfpra«

djigen ©djulen ber jabrbunbertealten Sieb«

hingen emmentalifdjer dauern auf ben

S)öben bes 3uras fdjärfften Ä'arnpf an«

gefagt, gleichseitig aber hemmungslos
fpracbpolitifdje ©orberungen gegenüber
bem urfprünglid) rein beutfebfpradjigen

Biel unb fogar gegenüber ber Stabt Bern
erljoben Ijaben. Übrigens, roenn ber ju«

rafftfdje Separatismus roirklid) eine ecfjte

©reibeitsberoegung roäre, fo müßten feine

Berfed)ter gerabe aud) für bie ©Töte bes

elfäffifcben 9Tad)barnolkes, beffen SRen«

fd)enred)te in bepg auf bie 3Ruttcrfpradje
mit ©ügen getreten roerben, Berftänbnis
haben. SBenn aber in ben 3eitungen ibres

©eiftes nom ©tfaff bie ©Tebc ift, fo roirb

gans einbeutfg ber allfrangöfifcf)e Stanb«

punkt ber unbebingten Ulffimilation ner«

treten.
SEHit bem ©Ifab befaßt fid) nebenbei,

aber nidjt nebenfäd)lid), bie Sdjrift „Sine
offenfioe febroeigerifebe 21 u b e n «

Politik"*** oon Sr. Beat CEljfiftopb

Bäfdjlin. Bäfdjlin fiebt im „©Tefpekt oor
bem 21nbersartfgen, oor bem lokal Be«

fonberen, oor ber ïrabition, uor bem

überlieferten 9Terf)t unb ben Qrbnungen",
unb bamit in ben „©runbfägen, auf
benen bas ^eilige fRömifdjc ©Tcid) Seut«

fdjer ©Tation bes DTittelalters aufgebaut

roar", bas roabrljaft ©djroeiserifdje, bas

aud) beute beim "Bau eines gröberen

europäifdjen Baterlanbes beifpielgebenb

fein könnte, ©r madjt bann auf ben

Seiten 21 bis 23 auf gans einmalige

2Beife am Beifpiel bes ©Ifaffes klar, roie

fremb fold)es Senken bem franjöfifcben

* Sa bas 213ort „Seutfd)tum" burd) bas Mittlertum in ein fd)ied)tes £id)t geraten

ift, fei ausbrücklid) erklärt, bab es tjier nidjt mebr unb nidjt roeniger fagen mill als

„latinité" für unfere ÎBelfdjen unb „ilalianita" für bie Seffiner.
** Budjbrudkerei 9Rengis, ©3ifp (2Ballis), 1950 — 15 ©. ©r. 1.—.

*** Selbftoerlag bes ©3erfaffers, 2Iltenbergftr. 58, Bern, 1950 (Sruck: Suoag,

Bern) - 31 S. ©r. 2.50.
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und rein erhalten bleiben müssen, wenn
die Schweiz ihrer Sendung als Mittlerin
zwischen den drei großen abendländischen

Kulturen treu bleiben soll. Man möchte

manchmal wünschen, daß er sich klarer
darüber bewußt würde, was in dem Zu-

sammenklang der Kulturen unserer Hei-
mat sein eigener Auftrag ist: nämlich

nicht das Aufgehen in einer verwaschenen

helvetischen Einheitskultur, sondern die

Darstellung eines unverfälschten Deutsch-

tums*.
Hans Zopsi rückt in der Schrift „Die

jurassische Frage in eidgenössi-
scher Beleuchtung"** der schwierigen

Frage zu Leibe, welcher sich der Kanton
Bern nach dem Zweiten Weltkrieg er-

neut gegenübergestellt sieht. In dieser Ab-

Handlung wird zum erstenmal Klipp und

klar der Tatsache Ausdruck verliehen,

daß die „Jura-Frage" in erster Linie eine

Sprachenfrage ist. — Der Jura ist als

sranzösischsprachige Minderheit im Kan-

ton Bern erwiesenermaßen nicht nur in

politischer und wirtschaftlicher, sondern

auch in sprachlicher Beziehung unver-

gleichlich besser gestellt, als es etwa die

deutschsprachigen Minderheiten in den

Kantonen Freiburg und Wallis sind.

Wenn die Iurassier trotzdem nicht zu-

frieden sind, so kaun das nur daran lie-

gen, daß es ihnen einfach wider den Strich

geht, mit den deutschsprachigen Bernern

im gleichen Staate zusammenzuleben. Der

uneidgenössische, allfranzösische Zug im
Denken der jurassischen Separatisten zeigt

sich schon darin, daß sie den deutschspra-

chigen Schulen der jahrhundertealten Sied-
lungen emmentalischer Bauern auf den

Höhen des Juras schärfsten Kamps an-
gesagt, gleichzeitig aber hemmungslos
sprachpolitische Forderungen gegenüber
dem ursprünglich rein deutschsprachigen

Viel und sogar gegenüber der Stadt Bern
erhoben haben. Übrigens, wenn der ju-
rassische Separatismus wirklich eine echte

Freiheitsbewegung wäre, so müßten seine

Verfechter gerade auch für die Nöte des

elsässischen Nachbarvolkes, dessen Men-
schenrechte in bezug auf die Muttersprache
mit Füßen getreten werden, Verständnis
haben. Wenn aber in den Zeitungen ihres

Geistes vom Elsaß die Rede ist, so wird

ganz eindeutig der allfranzösische Stand-
punkt der unbedingten Assimilation ver-

treten.

Mit dem Elsaß befaßt sich nebenbei,

aber nicht nebensächlich, die Schrift „Eine
offensive schweizerische Außen-
Politik"*** von Dr. Beat Christoph
Bäschlin. Bäschlin sieht im „Respekt vor
dem Andersartigen, vor dem lokal Be-
sonderen, vor der Tradition, vor dem

überlieferten Recht und den Ordnungen",
und damit in den „Grundsätzen, auf
denen das Heilige Römische Reich Deut-
scher Nation des Mittelalters aufgebaut

war", das wahrhaft Schweizerische, das

auch heute beim Bau eines größeren

europäischen Baterlandes beispielgebend

sein könnte. Er macht dann auf den

Seiten 2t bis 23 auf ganz einmalige

Weise ani Beispiel des Elsasses klar, wie

fremd solches Denken dem französischen

* Da das Wort „Deutschtum" durch das Hitlertum in ein schlechtes Licht geraten

ist, sei ausdrücklich erklärt, daß es hier nicht mehr und nicht weniger sagen will als

„latinité" für unsere Welschen und „itslisiiiià" für die Tessiner.

** Buchdruckerei Mengis, Visp (Wallis), 195(1 — 15 S. Fr. 1.—.

*** Selbstverlag des Verfassers, Altenbcrgstr. 53, Bern, 1959 (Druck: Duvag,

Bern) - 31 S. Fr. 2.50.
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©elfte ift. — Sas Bud) „Psychanalyse
de l'Alsace" * oon Sriebridj iQoffet

ftellt wogl ben wicgtfgften Beitrag bar,
ber je über bic elfäffifcge Spradjenfrage
gefcfjrieben warben ift. 2ïïit ungewügn«
lidjer Qffengeit (wenn aud) nidjt oïjne

ÜBeigraud) für bie Sranaofcn, an bic er

fid) menbet) geigt fjier ein ©Ifäffer bie

roaijren Probleme feiner §eiinat auf.

52. Aufgabe
B3as foil falfd) fein an ber QJtelbung :

„üludj wenn îRetjru nidjt mit ber all»

inbifdjen Äongrefjpartei, fottbern nur mit
beren gegenwärtigen Eeitung bridjt,..."?
— 9tid)ts als ein eingiger Bucgftabe!
Unb bod) wirb es kein bloßer Srudt«,
fonbern ein Spradjfegler fein; benn als
SDruckfetjler kommt er oerbädjttg oft oor.
©s mufs nämlid) feigen: „mit beren g e»

genwärtiger Eeitung". 2Barum? Sie
Srage ift: 2Kufj bas ©igenfdjaftswort
„gegenwärtig" ftark („gegenwärtiger")
ober fdjroacg („gegenwärtigen") gebeugt
werben? Sie 9îegel ift: BJenn einem

©igenfdjaftswort ein ftark gebeugtes

Sormmort, alfo bas ©efdjledjis» ober

ein breigefdjlecgtiges Sür« ober 3aglmort
(biefer, jener, berfelbe, weldjer, mein, beiit,

fein, unfer, euer, igr, ein, kein, jeher)
uorangeljt, wirb bas ©igenfdjaftswort
fegwaeg gebeugt, in ben aubern Sällen
ftark. 5Ilfo: mit ber gegenwärtigen £ei«

tung, mit biefer, berfelben, meiner, un»

ferer, keiner, jeber gegenwärtigen Eei«

tung. „Seren" aber ift kein breigefdjlecg«

tiges Siirwort, fonbern felbcr fegon eine

Beugungsform, nämlid) ber "JBesfall ber

ffiinpgl (ober SOlegrjagt) bes gtnmeifen«
ben weiblicgen Fürworts „bie" unb kann

* Berlag Slammarion, f3aris, 1951

Sas Bucg gat im ©Ifafj felbft großes
Uluffefjen erregt, weil es mit ben "Begriffs»
oerfälfdjungen unb 3medtlügcn ber fron»
äöfifdjcn Sdjulbüdjcr, nadj weldjen bas

„©Ifäfferbitfdj" ein oon ber beutfegen

©emeinfpradje unabgängiges „parier d'o-
rigine germanique" ober gar ein helti«

fdjer Sialekt fein foil, fdjouunglos ins
©eridjt gefjt. Siggentaler

nidjt meljr gebeugt werben, fonbern bletbt
in allen Sailen gleidj: beren gegen»
w artige Eeitung ift gut, wegen beren

gegenwärtiger Eeitung, mit beren

gegenwärtiger Eeitung, er lobte be»

ren gegenwärtige Eeitung. (©benfo
mit „beffen" in bejug auf ein männ»

lidjes „ber" ober ein fadjlidjes „bas".)
Siefes „beren" ift ein S3esfall bes Be«

figes, mesljalb man ebenfowogl bas be«

figanjeigenbe weibltdje Siirwort „igt"
fjätte anwenben können, Ijinter bem aber
bas ©igenfdjaftswort natürlidj fdjwadj
gebeugt werben mug : mit igrer gegen«
märtigen Eeitung. SBenn alfo kein
breigefdjledjtiges ober überhaupt kein Sur«
ober 3aglwort oorausgeljt, wirb ftark
gebeugt: Sie Partei ftegt unter tüdj«
tiger Eeitung, mit m e 1 dj ober fold)
t ü dj t i g e r Eeitung (aber : mit m e 1 dj e r
ober einer tüdjtigen Eeitung). Sjätte
ber Berfaffer bas nägerliegenbe Siirwort
„ifjr" gebraudjt, märe igm ber Segler
nidjt unterlaufen ; benn ba biefe Sormen
oiel gäufiger finb, ift man in igrem ®e«

braudj oiel fiegerer als bei ben fclteneren
Sormen mit „beffen" unb „beren".

Sie 53. Dlufgabe folgt wegen 451ag«

mangels erft im nadjften Sjeft.

— 252 6. fSr. 400,—.

Sur ©djarfuttâ des ©pracfegefübls
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Geiste ist. — Das Buch „psxccksnslyse
<ie I'KIsscs" * von Friedrich Hoffet
stellt wohl den wichtigsten Beitrag dar.
der je über die elsässische Sprachenfrage
geschrieben worden ist. Mit ungewöhn-
licher Offenheit (wenn auch nicht ohne

Weihrauch für die Franzosen, an die er

sich wendet) zeigt hier ein Elsässer die

wahren Probleme seiner Heimat auf.

öS. Aufgabe
Was soll falsch sein an der Meldung -

..Auch wenn Nehru nicht mit der all-
indischen Kongreßpartei, sondern nur mit
deren gegenwärtigen Leitung bricht,..."?
— Nichts als ein einziger Buchstabe!
Und doch wird es kein bloßer Druck-,
sondern ein Sprachfehler sein; denn als
Druckfehler kommt er verdächtig oft vor.
Es muß nämlich heißen: „mit deren g e-

genwärtiger Leitung". Warum? Die
Frage ist: Muß das Eigenschaftswort
„gegenwärtig" stark („gegenwärtiger")
oder schwach („gegenwärtigen") gebeugt
werden? Die Regel ist: Wen» einem

Eigenschaftswort ein stark gebeugtes

Formwort, also das Geschlechts- oder

ein dreigeschlechtiges Für- oder Zahlwort
(dieser, jener, derselbe, welcher, mein, dein,

sein, unser, euer. ihr. ein, kein, jeder)
vorangeht, wird das Eigenschaftswort
schwach gebeugt, in den andern Fällen
stark. Also: mit der gegenwärtigen Lei-

tung, mit dieser, derselben, meiner, uu-
serer, keiner, jeder gegenwärtigen Lei-

tung. „Deren" aber ist kein dreigeschlech-

tiges Fürwort, sondern selber schon eine

Beugungsform, nämlich der Wesfall der

Einzahl (oder Mehrzahl) des hinweisen-
den weiblichen Fürworts „die" und kann

* Verlag Flammarion, Paris. 1951

Das Buch hat im Elsaß selbst großes
Aussehen erregt, weil es mit den Begriffs-
Verfälschungen und Zwecklügen der sran-
zösischcn Schulbücher, nach welchen das

„Elsässerditfch" ein von der deutschen

Gemeinsprache unabhängiges „psrlsr <i'o-

rigins gsrmsniqus" oder gar ein kelti-
scher Dialekt sein soll, schonunglos ins
Gericht geht. Siggentaler

nicht mehr gebeugt werden, sondern bleibt
in allen Fällen gleich: deren gegen-
wartige Leitung ist gut, wegen deren

gegenwärtiger Leitung, mit deren

gegenwärtiger Leitung, er lobte de-

ren gegenwärtige Leitung. (Ebenso
mit „dessen" in bezug auf ein männ-
liches „der" oder ein sächliches „das".)
Dieses „deren" ist ein Wesfall des Be-
sitzes, weshalb man ebensowohl das be-

sitzanzeigende weibliche Fürwort „ihr"
hätte anwenden können, hinter dem aber
das Eigenschaftswort naturlich schwach

gebeugt werden muß: mit ihrer gegen-
wärtigeu Leitung. Wenn also kein
dreigeschlechtiges oder überhaupt kein Für-
oder Zahlwort vorausgeht, wird stark
gebeugt: Die Partei steht unter tllch-
tiger Leitung, mit welch oder solch
tüchtiger Leitung (aber: mit welcher
oder einer tüchtigen Leitung). Hätte
der Verfasser das näherliegende Fürwort
„ihr" gebraucht, wäre ihm der Fehler
nicht unterlaufen 5 denn da diese Formen
viel häufiger sind, ist man in ihrem Ge-
brauch viel sicherer als bei den selteneren
Formen mit „dessen" und „deren".

Die 53. Aufgabe folgt wegen Platz-
mangels erst im nächsten Heft.

— 252 S. sFr. 400,—.
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